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Bekanntmachung,
betreffend Betriebe, in denen Maler-, An-
ſtreicher, Tüncher, Weißbinder oder Lackierer-
arbeiten ausgeführt werden. Vom 27. Juni 1905.

Auf Grund des 8 120 e der Gewerbeordnung
hat der Bundesrat für Betriebe, in denen Maler-,Anſtreicher, Tüncher-, Weißbinder oder Lackierer

lagen ausgeführt werden, folgende Vorſchriften
erlaſſen:

J. Vorſchriſten für die Betriebe des Maler-,
Anſtreicher- Tüncher-, Weißbinder- oder

Lackierergewerbes.

8 1. Bei dem Zerkleinern, dem Mengen, dem
Miſchen und der ſonſtigen Verarbeitung von Blei-
weiß, anderen Bleifarben oder ihren Gemiſchen mit
anderen Stoffen in trockenem Zuſtande dürfen die
Arbeiter mit den bleihaltigen Farbſtoffen nicht in
unmittelbare Berührung kommen und müſſen vor dem
ſich entwickelnden Staube ausreichend geſchützt ſein.

s 2. Das Anreiben von Bleiweiß mit Oel oder
Firnis darf nicht mit der Hand, ſondern nur auf
mechaniſchem Wege in Behältern vorgenommen
werden, die ſo eingerichtet ſind, daß auch bei dem
Einfüllen des Bleiweißes kein Staub in die Arbeits
räume gelangen kann.

Dasſelbe gilt von anderen Bleifarben. Jedoch
dürfen dieſe auch mit der Hand angerieben werden,
wenn dabei nur männliche Arbeiter über achtzehn
Jahre beſchäftigt werden und die von einem Ar-
beiter an einem Tage anzureibende Menge bei
Mennige 1 Kilogramm, bei anderen Bleifarben 100
Gramm nicht überſteigt.

8 3. Das Abſchleifen und Abbimſen trockener
Oelfarbenanſtriche oder Spachtel, welche nicht nach-
weislich bleifrei ſind, darf nur nach vorheriger An
feuchtung ausgeführt werden.

Der Schleifſchlamm und die beim Abſchleifen
und Abbimſen entſtehenden Abfälle ſind, bevor ſie
trocken geworden ſind, zu entfernen.

8 4. Der Arbeitgeber hat dafür zu ſorgen, daß
ſich die Arbeiter, welche mit Bleifarben oder ihrenGemiſchen in Berührung kommen, mit Malerkitteln
oder anderen vollſtändig deckenden Arbeitsanzügen
und einer Kopfbedeckung verſehen und ſie während
der Arbeit benutzen.

8 5. Allen Arbeitern, die mit Maler-, An-
ſtreicher, Tüncher-, Weißbinder- oder Lackiererar-
arbeiten beſchäftigt werden, bei denen ſie Bleifarbenoder deren Gemiſche verwenden, müſſen Waſchge-
fäße, Bürſten zum Reinigen der Hände und Nägel,
Seife und Handtücher zur Verfügung geſtellt werden.

Dienſtag, den 29. Auguſt 1905.

Werden ſolche Arbeiten auf einem Neubau oder
in einer Werkſtatt ausgeführt, ſo muß den Arbeitern
Gelegenheit gegeben werden, ſich an einem froſt-freien Orte zu waſchen und ihre Kleidungsſtücke
ſauber aufzubewahren.

8 6. Der Arbeitgeber hat die Arbeiter, welche
mit Bleifarben oder deren Gemiſchen in Berührung
kommen, auf die ihnen drohenden Geſundheitsge-fahren hinzuweiſen und ihnen bei Antritt des Ar-
beitsverhältniſſes das Merkblatt, ſofern ſie es noch
nicht beſitzen, ſowie einen Abdruck dieſer Beſtim
mungen auszuhändigen.

II. Vorſchriften für Betriebe, in denen Maler-,
Anſtreicher- Tüncher-, Weißbinder- oder
Lackiererarbeiten im Zuſammenhange mit einem
anderen Gewerbebetrieb ausgeführt werden.

8 7. Für die Beſchäftigung von Arbeitern,welche in einem anderen Gewerbebetriebe ſtändig
oder vorwiegend bei Maler-, Anſtreicher-, Tüncher-,Weißbinder- oder Lackiererarbeiten verwendet werden
und dabei Bleifarben oder deren Gemiſche und
zwar nicht nur gelegentlich benutzen, gelten die
Beſtimmungen der 88 1 bis 6.

Findet eine ſolche Beſchäftigung in einer Fabrik
oder auf einer Werft ſtatt, ſo gelten außerdem die
Beſtimmungen der g8 8 bis 11.

S 8. Den Arbeitern muß ein beſonderer Raum
zum Waſchen und Ankleiden zur Verfügung geſtellt
werden, der ſauber zu halten, bei kalter Witterungzu heizen und mit Einrichtungen zur Verwahrung
der Kleidungsſtücke zu verſehen iſt.

S 9. Der Arbeitgeber hat für die Arbeiter ver-
bindliche Vorſchriften zu erlaſſen, welche folgende
Beſtimmungen für die mit Bleifarben und deren
Gemiſchen in Berührung kommenden Arbeiter ent-
halten müſſen

1. die Arbeiter dürfen Brauntwein auf der Ar-
beitsſtätte nicht genießen

2. die Arbeiter dürfen erſt dann Speiſen und Ge-
tränke zu ſich nehmen oder die Arbeitsſtätte
verlaſſen, wenn ſie zuvor die Arbeitskleider ab-
gelegt und die Hände ſorgfältig gewaſchen haben;

3. die Arbeiter haben die Arbeitskleider bei den
jenigen Arbeiten, für welche es von dem Ar-
beitgeber vorgeſchrieben iſt, zu benutzen

4. das Rauchen von Zigarren und Zigaretten
während der Arbeit iſt verboten.

Außerdem iſt in den zu erlaſſenden Vorſchriften
vorzuſehen, daß Arbeiter, welche trotz wiederholter
Warnung den vorſtehend bezeichneten Vorſchriften
zuwiderhandeln, vor Ablauf der vertragsmäßigen
Zeit und ohne Aufkündigung entlaſſen werden können.

Jſt für einen Betrieb eine Arbeitsordnung er-
laſſen (5 134 a der Gewerbeordnung), ſo ſind die
vorſtehend bezeichneten Beſtimmungen in die Ar-
beitsordnung aufzunehmen.

8 10. Der Arbeitgeber hat die Ueberwachung
des Geſundheitszuſtandes der Arbeiter einem von
der höheren Verwaltungsbehörde hierzu ermächtigten,
dem Gewerbeaufſichtsbeamten (8 139 b der Gewerbe
ordnung) namhaft zu machenden approbierten
Arzte zu übertragen, der mindeſtens einmal halb-
jährlich die Arbeiter auf die Anzeichen etwa vor-
handener Bleierkrankung zu unterſuchen hat.

Der Arbeitgeber darf Arbeiter, die bleikrank oder
nach ärztlichem Urteil einer Bleierkrankung verdächtig
ſind, zu Beſchäſtigungen, bei welchen ſie mit Blei-
farben oder deren Gemiſchen in Berührung kommen,
bis zu ihrer völligen Geneſung nicht zulaſſen.

8 11. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, zur Kon
trolle über den Wechſel und Beſtand ſowie über den
Geſundheitszuſtand der Arbeiter ein Buch zu führen
oder durch einen Betriebsbeamten führen zu laſſen.
Er iſt für die Vollſtändigkeit und Richtigkeit der
Eintragungen, ſoweit ſie nicht vom Arzte bewirkt,
werden, verantwortlich.

Dieſes Kontrollbuch muß enthalten
den Namen deſſen, welcher das Buch führt,
den Namen des mit der Ueberwachung des
Geſundheitszuſtandes der Arbeiter beauf-
tragten Arztes,3. Vor und Zuname, Alter, Wohnort, Tag des
Eintritts und des Austritts eines jeden der im
Abſ. 1 bezeichneten Arbeiter ſowie die Art
ſeiner Beſchäftigung,

4. den Tag und die Art der Erkrankung eines
Arbeiters,

5. den Tag der Geneſung,
6. die Tage und Ergebniſſe der im 8 10 vorge-

(Sriebenen allgemeinen ärztlichen Unterſuchungen.
Das Kontrollbuch iſt dem Gewerbeaufſichtsbe-

amten 139 b der Gewerbeordnung) ſowie dem
zuſtändigen Medizinalbeamten auf Verlangen vor
zulegen.

g 12. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten
am 1. Januar 1906 in Kraft.

Bekanntmachung.
Taubſtummenanſtalt Weißenfels.

Das diesjährige Kirchenfeſt für erwachſene
Taubſtumme findet am 10. September
ſtatt. Geſuche um Legitimationsſcheine zur
Erlangung einer Fahrpreisermäßigung auf

t

145. Jahrgang.

der Eiſenbahn ſind baldigſt an den unter-
zeichneten Direktor einzureichen.

Weißenfels, den 24. Auguſt 1905.
Jarand.

m

Die Gneſener Kaiſer-Rede und die
Polen.

Die in der Rede des Kaiſers in Gneſen
unter Berufung auf einen bedeutungsvollen
Ausſpruch Leos XIII. an die polniſche Geiſtlich-
keit gerichtete Mahnung, ihrerſeits durch ihr
Verhalten erkennen zu laſſen, daß ſie preußiſche
Staatsbürger und deutſche Staatsangehörige
ſind, hat alle diejenigen, die der Agitation
gegen das Deutſchtum naheſtehen, erſichtlich
an der empfindlichſten Stelle getroffen. Wie
bereits gemeldet, hat es die „Gazeta Gdanska“
fertig gebracht, die Worte des Kaiſers zu ent
ſtellen und ſo zu wenden, als ob der Papſt
den Kaiſer ermahnt hätte, nachſichtig und
milde gegen die Polen zu ſein und ſich jeder
„Ungerechtigkeit“ ihnen gegenüber zu enthalten.
Nachdem der Wortlaut der Rede des Kaiſers
amtlich bekannt gegeben iſt, läßt ſich mit
derebenſo bequemen wie ſchändlichen Methode
nichts anfangen. Alſo wird auf andere
Weiſe der Verſuch gemacht, den Eindruck des
päpſtlichen Verſprechens zu verwiſchen. So
ſpricht der „Dziennik Poznanski* in ſeinen
Bemerkungen zur Kaiſerrede von den Worten,
welche der verſtorbene Papſt Leo XIII. bei
der perſönlichen Verabſchiedung des Kaiſers
in Rom geſagt haben ſoll, und der in Katto-
witz erſcheinende „Polak“ erklärt: „Es iſt
ſchwer anzunehmen, daß ſich der verſtorbene
heilige Vater in dieſer Weiſe zu dem Herrſcher
Preußens geäußert habe.“ Das iſt alſo die
Art, wie ein Teil der polniſchen Preſſe, wenn
ein Hieb getroffen hat und eine ſachliche Er-
widerung. unmöglich iſt, ſich zur Wehr zu
ſetzen ſucht.

Diejenigen polniſchen Blätter, welche klug

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(72. Fortſetzung.
Es befanden ſich, ſo viel man in der grau-

blauen, dicken Atmoſphäre von Rauch zu er
kennen vermochte, fünf bis ſechs jüngere und
ältere Männer in dem Zimmer.

„Was gibt's? Was wollen Sie?“ rief dem
Eintretenden der Zunächſtſitzende, ein robuſter
Mann in Hemdsärmeln und mit wirrem
Haar, ziemlich unhöflich zu.

„Jch wünſche den Unterarzt des Saales
Saint Ferdinand zu ſprechen,“ erwiderte
Subligny zwiſchen zwei Huſtenanfällen, welche
ihm die Atmoſphäre abnötigte.

„Um ſich von ihm über die Krankheiten
der Patienten Beſcheid ſagen zu laſſen, über
welche man Sie morgen examinieren wird,
um ſich ſeine Angaben auswendig zu lernen,
nicht wahr? Das iſt nicht erlaubt!“

„Entſchuldigen Sie, aber ich bin nicht
Student, mein Herr

„Dann haben Sie hier überhaupt keinen

Zutritt
„Jch komme jedoch in einer perſönlichen

Angelegenheit, um mit Herrn Herrn
mit dem Herrn Unterarzt zu ſprechen.

„Herrn Bosc! Jn einer perſönlichen An-
gelegenheit? Und Sie wiſſen nicht einmal
ſeinen Namen

„Schon möglich, wie Sie ſehen!“ erwiderteAndrs, allmählich ärgerlich über die burſchikos
unhöflichen Manieren, auf die er hier ſtieß.

„Jch bemerke Jhnen jedoch, daß mir Herr
Doktor Valbrègue empfohlen hat, mich hier-
her zu wenden.“

Der Name Vualbrègue verfehlte ſeine
Wirkung nicht. Der Grobian ſchwieg, und
im Hintergrunde erhob ſich eiligſt Herr Bose,
trat auf Andrs zu und ſagte höflich:

„Jch bin der Unterarzt Bosc, mein Herr.
Was ſteht zu Jhren Dienſten?“

„Eine kurze private Unterredung mit Jhnen,
wenn ich bitten darf.“

„Hm, wir haben in der nächſten halben
Stunde eine Obduktion vorzunehmeni habe im Moment wirklich ſehr wenig
eit„Jch komm in der Angelegenheit des

Kranken Nummer Neunzehn,“ erklärte André
mit gedämpfter Stimme.

„Ah, alle Wetter, das iſt etwas Anderes!
Jch ſtehe ganz zu Jhrer Dispoſition, mein
Herr! Nur müſſen Sie verzeihen, wenn ich
Sie nicht in ein beſonderes Sprechzimmer
führen kann die Hausvernaltung hat
uns nicht ſo reichlich bedacht. Wenn Sie
vielleicht mit mir auf den Flur hinaustreten
wollen

„Mit Vergnügen!
Sache.“

Der Unterarzt ſchritt voran und blieb in
der Nähe der Treppe ſtehen es war
durch einen neckiſchen Zufall dieſelbe Stelle,
an der er geſtern mit Babiole geſprochen.

„Sie kommen elſo wegen unſeres Nummer
Neunzehn?“ hub er geſpannt an. „Bitte, ſagen
Sie mir, was es gibt. Kenuen Sie ihn?“

Der Ort tut nichts zur

D9 hoffe es.“
„Aber Sie haben ihn doch, ſo viel ich weiß,

noch nicht geſehen, ſeit er hier iſt
„Das allerdings nicht. Es hat mir jedoch

jemand, der am geſtrigen Beſuchstage hier
war und ihn bemerkte, den Fall erzählt
und es unterliegt nach der Beſſhreibung
keinem Zweifel, daß der Kranke einer
meiner Freunde iſt. Um jede Ungewißheit
zu beſeitigen, kam ich hierher und wollte mich
davon überzeugen.“

„Das ſoll bald geſchehen ſein. Jndes
verzeihen Sie die Perſon, die Jhnen von
dem Kranken geſagt hat war es nicht
ein junges Mädchen ſehr intereſſantes
Geſicht, in der Tat eine junge Nähterin,
glaube ich die hier ihren Onkel Bett
Nummer Zwanzig, Saal Saint Ferdinand

beſuchte?“
„Ganz recht,

Sie das
„Ja, nu, wiſſen Sie ganz offen ge

ſtanden, dieſe Kleine fiel mir durch ihre rei-
zende Erſcheinung auf, ich beobachtete ſie, und
aus der Art und Weiſe, wie ſie den Kranken
mit einer ſo beſonderen verſtohlenen Aufmerk-
ſamkeit betrachtete, glaubte ich ſchließen zu
müſſen, daß ſie ihn kenne, wenigſtens zu
kennen glaubte. Und auch der Onkel,
Nummer Zwanzig, muß etwas von der Sache
wiſſen; denn ich bemerkte, wie ſie mit ein
ander tuſchelten und dabei ſtets auf's Neue
verſtohlen nach Nummer Neunzehn hinüber-
blickten. Da Herrn Doktor Valbrègue ſehr
viel daran liegt, herauszubekommen, wer der

mein Herr, woher wiſſen

J rätſelhafte Kranke iſt, nahm ich Gelegenheit,
das junge Mädchen hier auf der Treppe an
zureden, aber meine Mühe war vergeblich: die
Kleine mußte Gründe haben, ſehr verſchwiegen

ich konnte darüber nichts Näheres
von ihr erfahren. Nummer Neunzehn ſagte
mir zwar, daß ihm ſei, als habe er das
Mädchen ſchon einmal geſehen, doch vermochte
er ſich nicht zu erinnern, wo? Das tut aber
nichts, jetzt ſind Sie ja gekommen, mein Herr,
und ich hoffe, Sie werden uns den Schlüſſel
zu dem Rätſel geben, das uns ſo lange be-
ſchäftigt hat. Ah, es iſt ein famoſer Fall
von vollſtändiger Lähmung der Erinnerung
im Gehirn! Es bleibt uns nun noch ein
int reſſantes Experiment mit dem Kranken
Jhnen gegenüber. Wird die geiſtige Lethargie
in ihm von einer ſachlichen Auffriſchung des
Gedächtniſſes weichen, wenn er einer wohlbe-
kannten Perſon gegenüberſteht; wird er Sie
wiedererkennen, wenn Sie vor ihn treten?
Das iſt die Frage, und ſie iſt hochintereſſant!
Jch überlege, wie wir das Experiment am
beſten anſtellen.“

„Nun, ich dächte, mein Herr, wenn Sie
mich vor allem einmal zu ihm führten.“

„Oh gewiß, unverzüglich, und zwar bin ich
auch der Meinung, Sie ganz ohne alle Vor-
bereitungen ihm gegenüberzuſtellen. Es muß
plötzlich, wie das Aufleuchten eines Blitzes
in ihn hineinfahren ſind Sie ein Ver-
wandter von ihm?“

„Nein; nur ſein Freund, nur ein intimer.
Jch wohne bei ihm ſeit dem Tage, als er ver
ſchwand.“ (Fortſetzung folgt.)

zu ſein,
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genug ſind, von einer ſo illoyalen und nied-
rigen Handlungsweiſe abzuſehen, bemühen ſich
auf andere Art, die bittere Pille zu überzuckern,die ſie mit dem Hinweiſe auf die Leutſchtreund

liche Geſinnung des römiſchen Oberhirten der
katholiſchen Kirche haben verſchlucken müſſen.
Der „Wielkopolanin“ ſchreibt: „Der heilige
Vater war unendlich gütig. Weshalb ſollte
er dem deutſchen Kaiſer ſeinen Segen vorent-
halten, da jener ſich mit den Anzeichen der
Ehrfurcht ihm näherte, die ſein hoher Stand,
ſein außergewöhnliches Anſehen und ſein faſt
übermenſchlicher Verſtand gebieteriſch forderten.“
Augenſcheinlich will das Blatt die Vorſtellung
erwecken, daß nicht die preußiſchen Polen ihrem
Könige, ſondern der preußiſche König dem
Oberhaupte der katholiſchen Kirche Dank zu
wiſſen und zu beweiſen hätte.

Andere Blätter wieder behaupten, in poli-
tiſchen Angelegenheiten ſeien des Papſtes
Worte bedeutunglos, er ſelbſt machtlos. So
ſagt der „Polak“: „Treu und gehorſam wer
den wir dem heiligen Vater ſtets in religiöſen
und kirchlichen Fragen ſein, in weltlichen An-
gelegenheiten aber und unſerer nationalen
Politik werden wir nach unſerer eigenen Ueber
zeugung verfahren.“ Und an anderer Stelle:
„Uebrigens hatte der heilige Vater nicht das
mindeſte Recht, uns Polen vorzuſchreiben,
welche Politik wir in politiſcher und natio-
naler Hinſicht betreiben ſollen. Der heilige
Vater iſt einzig und ausſchließlich in religi-
öſen und kirchlichen Angelegenheiten unſer
Oberhaupt.“

Ganz im Gegenſatz zu dieſer Darſtellung
daß der Papſt ſich jeder Einmiſchung in po
litiſche Angelegenheiten zu enthalten habe,
ſtehen die Aeußerungen anderer Organe der
polniſchen Preſſe, in denen das, was die
„Gazeta Gdanska“ poſitiv behauptet hatte,
des Papſtes Mahnung an den Kaiſer, als
möglich und wahrſcheinlich hingeſtellt wird.
So ſchreibt der in Hohenſalza erſcheinende
„Dziennik Kujawski“: „Wir haben keinen
Grund, an der Echtheit der Worte des Papſtes
Leo XIII. zu zweifeln Aber wir können
annehmen, daß Leo XIII. bei dieſem Ver-
ſprechen auch der Bitte Ausdruck verlieh
oder ſte zum mindeſten im Auge hatte
mit allen, alſo auch mit den polniſchen Unter-
tanen des preußiſchen Königs und deutſchen
Kaiſers in gleicher und gerechter Weiſe zu
verfahren.“ Oder der „Pielgrzym“: „Un-
zweifelhaft kann man annehmen, daß der
heilige Vater gleichzeitig die Bitte um gleiche
und gerechte Behandlung der polniſchen
Katholiken ausgeſprochen oder dieſe Abſicht
im Sinn gehabt hat.“

Hier wird alſo angenommen, daß der Papſt
tatſächlich ſich mit politiſchen Dingen befaßt.
Und wenn er von dem Einfluß, der ihm zu
Gebote ſteht, im Sinne einer Ausſöhnung
der Staatsbürger polniſcher Zunge mit der
überwältigenden Mehrheit des deutſchen Volkes
Gebrauch macht, wird ihn von deutſcher Seite
wahrhaftig keine Beſchwerde treffen. Und
auch die polniſche Preſſe ſollte, ſtatt daß ſie
den deutſchen Kaiſer als unglaubwürdig hin-
ſtellt und ſeine Worte anzuzweifeln ſucht, was
nur eine Verſchärfung der beſtehenden Gegen
ſatze zur Folge haben kann, einer verſöhnen-
den Politik das Wort reden. Die Tatſache,
daß die Polen im preußiſchen Anteil ſich in
ausnehmend günſtiger Erwerbs- und Wirt-

Der Lebensroman einer Hohenzollerin.
Jn dem Daſein des jetzt dahingeſchiedenen

Land grafen Alexis von Heſſen-Philipps-
tal-Barchfeld hat es einen Abſchnitt gegeben,
der der Romantik nicht entbehrte.

Wir müſſen uns, ſo ſchreibt v. W. in einem
Artikel der „Münchener Neueſt. Nachr.“, um
mehr als fünfzig Jahre zurückverſetzt denken
an den preußiſchen Hof unter der Regierung
Friedrich Wilhelms IV. Das Königspaar
ſelbſt war kinderlos, des Königs älteſter
Bruder, der Prinz von Preußen und nach-
malige Kaiſer Wilhelm, ſeit der Revolution
des Sturmjahres 1848 mit den Seinen zu
meiſt von Berlin abweſend und als General-
gouverneur der Rheinlande und Weſtfalens
in Koblenz reſidierend ſo fiel den Kindern
des zweiten Bruders des Königs, des
Prinzen Karl, die Rolle zu, das jugend-
liche Element der königlichen Familie zu
repräſentieren. Dieſe Kinder waren ihrer
drei: Prinz Friedrich Karl, der ſpäter auf den
Schlachtfeldern Böhmens und Frankreichs
ſeinen Feldherrnruhm begründen ſollte, und
zwei anmutige Töchter, die Prinzeſſin Luiſe
und Anna. Prinzeſſin Anna fand
ſchon als Siebzehnjährige an der Seite
eines geliebten Gatten, des Prinzen Fried-
rich von Heſſen-Kaſſel, ein neues Heim;
ſie lebt jetzt, das letzte der drei Ge
ſchwiſter, als verwitwete Landgräfin in Frank
furt a. M. Vor uns liegt ein Bild der Prin
zeſſin Luiſe aus jener Zeit. Es zeigt

ſchaftslage befinden, ſowie die Erwägung, daß
die Katholiken deutſcher und polniſcher Zunge
in keinem Lande der Erde privatim und
öffentlich ſich ſo guter Exiſtenzbedingungen er
freuen, wie gerade in Deutſchland, ſollte der
polniſchen Preſſe einen Wechſel ihrer Taktik,
durch den ſie mit dem Syſtem der Hetze gegen
das Deutſchtum bräche, dringend geboten er-
ſcheinen laſſen.

Die engliſche Flotte in Swinemünde.
Swinemünde, 27. Auguſt. Die engliſche

Flotte iſt heute nachmittag 6 Uhr hier ein
getroffen und auf der Reede vor Anker ge
gangen.

Berlin, 26. Auguſt. Auf Befehl des
Admirals v. Köſter dampfte nach einer Kieler
Meldung des „B. T.“ der Kreuzer „Meduſa“
nach den däniſchen Gewäſſern, um das im
Großen Belt ankernde Kanalgeſchwader zu
begrüßen.

Die ruſſiſch- japaniſchen Friedens
verhandlungen.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Die Konferenzverhandlungen ſind auf heute,
Montag, vertagt worden. Der hauptſächlichſte
Streitpunkt iſt noch immer die Frage der
Zahlung einer Kriegskoſten-Entſchädigung:
Japan verlangt Geld, und Rußland will nicht
zahlen, wenigſtens nicht ſo bedeutende
Summen, wie ſie Japan beanſprucht. Neuer-
dings heißt es, Japan habe ſeine Ent-
ſchädigungs- Anſprüche nunmehr auf 600
Millionen Dollars feſtgeſetzt, das würden
rund 2500 Millionen Mark ſein, alſo mehr
als die Hälfte der Entſchädigung, die Frank-
reich vor 35 Jahren an Deutſchland zahlen
mußte (5000 Millionen Franks). Es wird
ſich nun bald herausſtellen, ob die Ruſſen
dieſe Summe bezahlen, oder zum mindeſten
bis auf weiteres verzinſen wollen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
New York, 26. Auguſt. Nach den

letzten Portsmouther Meldungen dürften die
Ruſſen teilweiſe nachgeben, vornehmlich auf
Rooſevelts Vorſtellungen. Japan ſetzte jetzt
die Kriegsentſchädigung auf 600 Millionen
Dollars feſt.

New--York, 27. Auguſt. Aus Oyſterbay
wird gemeldet, daß der Kaiſer von Rußland
endgültig abgelehnt habe, den Vorſchlägen des
Präſidenten Rooſevelt beizutreten.

Portsmouth, 27. Auguſt. Der japa-
niſche Geſandte Takahira erklärte: „Wir
werden im Gegenſatz zu Witte's Vermutung
keine Vorſchläge machen, aber Rußland hat
einen Vorſchlag gemacht, wenn auch nicht in
der Konferenz, näm ich für die Verpflegung
der Kriegsgefangenen zu bezahlen; aber mit
dieſem Angebot können wir uns nicht be-
ſcheiden; wir verlangen eine volle Kriegs
entſchädigung, und zwar des Prinzips wegen.
Wir haben am Montag den Ruſſen nichts
zu ſagen und wollen nur, da wir einmal
hier ſind, die Verhandlungen nicht plötzlich
abbrechen.

Aus Dentſch-Oſtafrika.
Berlin, 28. Auguſt. Oberleutnant z. S

Paaſche hat auf dem Marſche nach Mtaura
Aufſtändiſche bei Kipo, 10 km weſtlich von
Kowoni, überraſcht auf dem Nordufer (des

uns ein Mädchenantlitz von ſeltenem Liebreiz.
Zu dieſen äußeren Vorzägen geſellten ſich ein
liebenswürdiges Temperament und eine rege
Lebhaftigkeit des Geiſtes. Kein Wunder, daß
ſich früh der Freier genug um die Hand der
jungen Fürſtin fanden. Aber die Eltern
Luiſens empfanden keine Eile, ſie von ſich zu
laſſen, und die Prinzeſſin hatte bereits das
erſte Alter hinter ſich, als ein wirklich ernſt
hafter Bewerber auf dem Plan erſchien. Es
war der Kronprinz Karl von
Schweden, der älteſte Sohn und Erbe des
damaligen Königs Oskar I., dem er nachmals
als Karl XV. auf dem Throne folgen ſollte.
Von auffällig hoher, ſchlanker Geſtalt, eine
männlich imponierende Erſcheinung und da-
bei im Umgang doch von einer gewiſſen ſchüch-
ternen Weichheit, war der Kronprinz wohl da
zu angetan, das Herz eines jungen Mädchens
zu gewinnen. Sowohl in Berlin, wie in
Stockholm ward der Plan dieſer Verbindung
bei Hof und Volk mit voller Zuſtimmung
aufgenommen. Jn Schweden empfand man
freudigen Stolz bei der Ausſicht, daß der
älteſte Enkel des Marſchalls Bernadotte eine
Tochter des alten Hohenzollernhauſes heim-
führen ſollte, und die Berliner freuten ſich
des Gedankens, einſt das Haupt der geliebten
jungen Prinzeſſin mit einer Königskrone ge-
ſchmückt zu ſehen.

Das Geſchick hatte es anders beſtimmt.
Dem Kronprinzen heimlich verlobt, begleitete
die Prinzeſſin Luiſe ihren Vater auf einer
Reiſe nach Jtalien, die beide auch an den

Ruſiji), als ſie den Vormarſch nach Kowoni Warmbad Ramansdrift und erreichte endlich
antreten wollten. Feind war etwa 1000 Mann
ſtark, davon die Hälfte mit Gewehren be-
waffnet. Der Feind hat 73 Tote auf dem
Nordufer gelaſſen, viele ſind ertrunken. Da-
nach iſt er nach dem Südufer geflohen und
hat ſich dort verſteckt.

Berlin, 28. Auguſt. Der Aufſtand in

ausgebreitet; die Stadt Lindi ſelbſt iſt be
droht.

Südweſt-Afrika.
Die Eiſenbahn Lüderitzbucht--

Kubub iſt von General Trotha, wie
Harden in ſeiner „Zukunft“ mitteilt, im
Juli dieſes Jahres in einem amtlichen Tele-
gramm wie folgt befürwortet worden „Trotz-
dem mit Aufwendung ungeheuerer Geldmittel
Leiſtungsfähigkeit des Baiweges auf höchſt
erreichb ares Maß gebracht, iſt kaum möglich
die auf Keetmanshoop unmittelbar angewieſenen
Truppen dauernd zu verpflegen, mit Beklei-
dung und Sanitätsmaterial zu verſehen.
Wir ſind, jetzt wie ſpäter, von der Gnade der
engliſchen Kapregierung abhängig, die nach
ihrem Belieben uns die Möglichkeit einer
Kriegführung im ſüdlichen Teil der Kolonie,
überhaupt der Verpflegung größerer Truppen
ſtärken und der Zivilbevölkerung, während
der Friedenszeit unterbinden kann. Die jetzt
für Augenblicksbedarf ausgegebenen Millionen
kommen faſt durchweg der Kapregierung zu
gut, während Eiſenbahnanlage wirtſchaftlich
dauernder Wert für uns wäre.“

FHamburg, 26. Auguſt.
„Profeſſor Wörmann“ iſt heute Mittag am
Peterſenkai eingetroffen und brachte fünf
Offiziere und 59 Mann Kranke und Ver-
wundete ſowie Rekonvaleszenten in die Heimat
Der Transport wurde von dem Hauptmann

Böttlin geführt.
Berlin, 26. Auguſt. (Amtlich.) Die

Verſammlung der Truppen zum Angriff auf
Hendrik Witboi war am 19. Auguſt beendet.

Es ſtanden an dieſem Tage 1. die Abteilung
Märker (2 Kompagnien und 4 Geſchütze) in
der Gegend von Maltahöhe, 2. die Abteilung
Meiſter mit 2 Kompagnien, 4 Geſchützen und
2 Maſchinengewehren am unteren Hudup und
mit einer Kompanie in Gibeon, 3. die Ab-
teilung v. Eſtorff mit 3 Kompagnien und
4 Geſchützen am unteren Leberfluß und mit
1 Kompagnie und 2 Geſchützen bei Aſab,
4. die Abteilung von Lengerke mit 2 Kom
pagnien und 4 Geſchützen am Kanibeb bei
Hornkranz, 5. die Abteilung v. Koppy mit
1 Kompagnie und 2 Geſchützen in Chamis.

Generalleutnant v. Trotha iſt in Berſcha
eingetroffen. Er beabſichtigt, zunächſt die
Gegend zwiſchen dem Hudup, Kutip und
Kanibeb ſowie das Zarisgebirge mit Auf-
klärungsabteilungen abzuſuchen. Die bis-
herige Aufklärung hat ergeben, daß die Gegend
des Tſacheib, wo Hendrik Witboi zuletzt ver-
mutet wurde, vom Feinde frei iſt, dagegen
weiter ſüdlich ſich zahlreiche Hottentotten-
banden befinden. Major Träger befand
ſich nach den Gefechten am unteren Fiſchfluß
gegen Cornelius in der Gegend von Gaibes.
Am unteren Fiſchfluß wurde kein Gegner
mehr gefunden, dagegen zeigten ſich weſtlich
von Warmbad zahlreiche Hottentotten.
Major Träger marſchierte daher über Haib-

Oſtafrika hat ſich auch auf den Bezirk Lindi

am 19. Auguſt in der Gegend ſüdweſtlich
von Gaobais eine feindliche Abteilung an
ſcheinend unter Cornelius und Morris, die er
angriff und in ſechsſtündigem Gefechte in der
Richtung auf den HaibRiver zurückwarf. Auf
unſerer Seite fiel ein Reiter, zwei Offiziere
und drei Reiter wurden verwundet.

Berlin, 27. Auguſt. Der Poſtdampfer
„Cleonore Woermann“ iſt geſtern mit den
Mitgliedern der Kolontialſtudiengeſellſchaft an
Bord in Lome (Togoland) eingetroffen.
Am 24. Auguſt iſt Reichstagsabgeordneter
Oberförſter Fries aus Markſuhl an Gehirn-
ſchlag infolge Arterienverkalkung geſtorben.
Bei dem bisher andauernden kühlen Wetter
iſt jeder klimatiſche Einfluß ausgeſchloſſen.

Der Dampfer

Alle übrigen Mitglieder der Geſellſchaft be-
finden ſich vollkommen wohl. Die Leiche des

J Oberförſters Fries wurde behufs Beerdigung
in Lome gelandet.

Marokko.
Paris, 26. Auguſt. Fürſt Radolin

überreichte heute vormittag Rouvier die
deutſche Antwort auf das franzöſiſche
Memorandum. Dieſe iſt, wie ſchon bekannt,
ſehr entgegenkommend und ſtimmt nur in
geringfügigen Punkten den franzöſiſchen Vor
ſchlägen nicht zu. Daß man ſich hierüber
bald einigen wird, iſt ſowohl im Miniſterium
des Auswärtigen wie auf der deutſchen Bot
ſchaft feſte Ueberzeugung. Die franzöſiſche
Regierung hat in allen Fragen, die in letzter
Zeit zu erörtern waren, eine ſehr verſöhnliche
Haltung gezeigt im Gegenſatz zur Stellung-
nahme mancher Preßorgane. Abweichungen
des deutſchen vom franzöſiſchen Programm
werden immerhin einen weiteren Notenaus-
tauſch benötigen, der längere Zeit dauern
kann.

Paris, 25. Auguſt. Die franzöſiſche
Regierung erwartet die Antwort des Sultans
von Marokko, betreffend die Freilaſſung des
Algeriers Bumzianel Miliani nicht vor fünf
oder ſechs Tagen. Der franzöſiſche Geſandte
hatte den Auftrag, das Verlangen der
franzöſiſchen Regierung nach Freilaſſung des
Algeriers dem Maghzen am Mittwoch mitzu-
teilen. Man wird erſt Ende des Monats er-
fahren, wie ſich der Sultan den franzöſiſchen
Forderungen gegenüber verhält.

Paris, 26. Auguſt. Dem „pPetit
Journal“ zufolge hätten im Hinblicke auf die
Möglichkeit einer Demonſtration an der
marokkaniſchen Küſte die Militär- und See-
behörden von Toulon den Befehl erhalten,
mehrere Schiffe auszurüſten und die Kolonial-
regimenter auf ein Mobiliſierung vorzubereiten

Holitiſche KHeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Auguſt. (Hofnunachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
geſtern abend, von der Wartburg kommend,
im Neuen Palais wieder eingetroffen. Heute
vormittag um 118 Uhr trafen die Majeſtäten
mit den Prinzen in Berlin ein und begaben
ſich nach dem Zeuohaus, um an der Nagelung
und Weihe von 72 Feldzeichen teilzunehmen.
Die Fahnen und Standarten darunter auch
eine Reihe von Feldzeichen für Landwehr-
formationen, ſowie insbeſondere Fahnen des

ſardiniſchen Hof nach Turin führte. Hier ſah
ſie der Herzog Ferdinand von Ge
nug, der jüngere Sohn des Königs Karl
Albert, und ſchon bei der erſten Begegnung
fühlten er und Luiſe ſich durch eine unwider-
ſtehlich ſtarke Macht zueinander hingezogen.
Dabei ließ ſich wohl kein ſtärkerer Kontraſt
denken als der zwiſchen dem ſtattlichen blon
den ſchwediſchen Prinzen und dieſem unter
ſetzten, ſtämmigen Savoyer, aus deſſen dunklen
Augen unter buſchigen Brauen ungezügelte
Leidenſchaft und ſüdländiſches Feuer hervor-
blitzten. Schnell verblich vor ihm in der
Seele der Prinzeſſin das Bild ihrers fernen
Verlobten. Der Kronprinz war nicht all
ſogleich bereit, die kaum gewonnene Geliebte
wieder aufzugeben, und ihren Abſagebrief be
antwortete er damit daß er ſelbſt zu ihr
eilte, um ſie zur Aufrechterhaltung des ihm
gegebenen Treuwortes zu mahnen. Vergeb-
liches Bemühen, jede Neigung zu ihm war
in ihr vor der neu erblühten erloſchen.

Als dies geſchah, war aber auch ſchon der
erhoffte Liebestraum der Prinzeſſin Luiſe und
des Herzogs von Genua von der unerbittlichen
Staatsraiſon in tauſend Stücke geſchlagen
worden. König Friedrich Wilhelm IV. und
ſeine Miniſter widerſetzten ſich dem Projekt
dieſe Heirat aus politiſchen Gründen auf das
energiſchſte. Auch der Religionsunterſchied
ſtellte ſich als eine unüberwindbare Schranke
zwiſchen den Liebenden dar.

Jm Jnnerſten enttäuſcht und erſchüttert,
verfiel die Prinzeſſin in ein ſchweres Nerven

fieber, deſſen Folgen ſie bis an ihr Ende
nicht ganz verlaſſen haben. Ein Aufenthalt
an der See, in dem damals noch beſcheide-
nen Heringsdorf, brachte nicht in vollem Um-
fange die erwünſchte Beſſerung. Jmmer wieder
erwachte in ihr der untröſtliche Schmerz über
die verlorene Liebe. Am 27. Juni 1854 ver-
mählte man ſie in Charlottenburg dem Land
grafen Alexis von Heſſen-Phi-
lippsthal-Barchfeld, der bis dahin
in kurheſſiſchen Militärdienſten geſtanden hatte,
nun in die Preußens übernommen wurde und
den Ruf genoß, einer der ſchönſten Männer
zu ſein. An ſeiner Seite ſollte Luiſe ver
geſſen, geneſen Die Erwartung erfüllte
ſich nicht, die Schwermut wich nicht von ihrer
Stirn. Kleine Sonderbarkeiten, die ſich dann
bei der Prinzeſſin bemerkbar machten, mochten
dazu beitragen, die Ehe allmählich für beide
Teile unerträglich werden zu laſſen: ſie wurde
ſchon am 6. März 1861 geſchieden. Beide
gingen im Frieden voneinander und in den
vier Jahrzehnten, die jedem von ihnen noch
zu leben beſchieden war, haben ſich ihre Wege
nicht wieder gekreuzt.

„Prinzeſſin Luiſe von Preußen“, wie ſie
ſich nun wieder mit ihrem Mädchennamen
nannte, iſt am 10. Mai 1901 in Wiesbaden
geſtorben. Sie ruht neben ihren Eltern und
ihrem Bruder in der Gruft von Nikolskoe
bei Potsdam nun auch im Tode getrennt
von dew, der einſt ihren Gatten ſich nennen
durfte
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VIII. und XVIII. Armeekorps, welche bei
den beiden Paraden des bevorſtehenden
Kaiſermanövers am 8. und 11. Sep-
tember dem Korps feierlich übergeben
werden ſollen) lagen auf gedecktem Tiſch in

bereit. Bei der Nage-
lung ſchlug der Kaiſer den erſten Nagel ein.
Es folgten die Kaiſerin, die Prinzen und

Prinzeſſinnen, Exzellenz Hahnke, der Kriegs
miniſter uſw. Dann wurden die Feldzeichen,
getragen von den Kommandeuren, in den
Lichthof gebracht und um den hier errichteten
Altar im Halbkreis aufgeſtellt. Die Kapelle
des 3. Garde Regiments zu Fuß intonierte
das Te deum. Der evangeliſche Feldprobſt
der Armee, Konſiſtorialrat Wölfling, hielt in
Gegenwart des katholiſchen Feldprobſtes der
Armee Vollmar eine Anſprache und nahm die
Weihe der Feldzeichen vor,

Kiel, 26. Auguſt. Die aktive Schlacht
flotte iſt heute Abend zu den großen
Herbſtmanövern, die bis zum 12. September
dauern, ausgelaufen. Bis 30. Auguſt übt
die Flotte in der Oſtſee und geht dann zum
Schluſſe der Manöver in die Nordſee.

Magdeburg, 26. Auguſt. Die „Magdebg.
Ztg.“ bringt aus Petersburg folgende aufſehen-
erregende Meldung aus angeblich autoritativer
Quelle: Ein Weizenausfuhrverbot für ganz
Rußland wird in den nächſten Tagen publ ziert,
um die drohende Hungersnot abzuwenden.

Graudenz, 26. Auguſt. Gegen den
Reichstagsabgeordneten Kulerski, der ſich
verborgen hält, iſt ein Steckbrief wegen
Aufreiz ing zu Gewalttätigkeiten erlaſſen
worden.

Koblenz, 27. Auguſt. Der Kaiſer ließ
dem Oberpräſidenten Dr. v. Naſſe anläßlich
deſſen Scheidens aus dem Dienſt das folgende
Handſchrei en zugehen: „Mein lieber Dr.
Naſſe! Ich hatte gehofft, Sie bei meiner
bevorſtehenden Anweſenheit in der Rhein
provinz zu den Herbſtmanövern des VIII.
und XVIII. Armeekorps noch in dem von
Jhnen mit ſeltener Treue und ausgezeichnetem
Erfolge verwalteten Amte als Oberpräſident
begrüßen zu können. Nachdem Sie ſich aber
durch Jhren Geſundheitszuſtand zu meinem
Bedauern genötigt geſehen haben, noch vorher
um Jhre Entlaſſung aus dem Staatsdienſte
zu bitten, habe ich Jhnen mittels der bei-
liegenden Urkunde vom heutigen Tage den
Abſchied in Gnaden erteilt. Zugleich habe
ich Jhnen in dankbarer Anerkennung Jhrer
Verdienſte und als erneutes Zeichen meines
unveränderlichen Wohlwollens durch die
gleichfalls beiliegende Ordre vom heutigen
Tage den erblichen Adel verliehen. Jndem
ich Jhnen für Jhren wie ich hoffe langen
Lebensabend Gottes reichſten Segen wünſche,
verbleibe ich Jhr wohlgeneigter König
Wilhelm R. Wilhelmshöhe den 19. Au-
guſt 1905.“

Rußland.
Libau, 26. Auguſt. Vor dem Kriegs

gericht ſtanden geſtern 193 Matroſen der
Kriegsflotte wegen Meuterei, deren ſie ſich
im Juni heurigen Jahres ſchuldig gemacht
hatten. Das Gericht verurteilte acht Matroſen
zum Tode und beſchloß, die Umwandlung der
Todesſtrafe in 15 jährige Zwangsarbeit nach-
zuſuchen. 19 Angeklagte wurden zu drei- bis
vierjähriger Zwangsarbeit und 35 Matroſen
zu leichteren Strafen verurteilt. 77. der
Angeklagten wurden freigeſprochen.

Japan.
Tokio, 26. Auguſt. Die Zeitungen be-

ſprechen die Reiſe des Prinzen und der Prin-
zetſin Ariſugawa, die zurückgekehrt ſind
und von dem Kaiſer in Audienz empfangen
wurden, und geben der Hoffnung Ausdruck,
daß die Reiſe beſſere Beziehungen zu Deutſch
land und eine Verſtändigung mit Deutſchland
zur Folge haben werde.

Zur Fleiſchnot
hat die bayeriſche Regierung eine längere
Auslaſſung v röffentlicht, in der ſie zwar die
Beſchwerden über die hohen Fleiſchpreiſe für
begreiflich erklärt, aber ſich dagegen wendet,
daß die ungenügende Leiſtungsfähigkeit der
inländiſchen Viehzucht und das Vieheinfuhr-
verbot dafür verantwortlich gemacht würden.
Insbeſondere lehnt die Kundgebung die ſo
fortige unbeſchränkte Oeffnung der Grenzen ab.

Zugegeben wird, daß ſeit Monaten eine
Knappheit an Schlachtſchweinen beſteht, aber
dieſer ungünſtige Zuſtand ſei nur vorüber
gehend. Eine Deffnung der Grenzen
für die Schweineeinfuhr, die übrigens nur
von der Reichsleitung verfügt werden könne,
ſei wegen der tatſächlich beſtehenden er
ſchreckenden Seuchengefahr, angeſichts der
großen Verſeuchung in Ungarn und Italien
unmöglich. Jn Oeſterreich ſelbſt beſtehe durch
aus kein Ueberfluß an Schweinen, es müſſe

alſo auf die Leiſtungsfähigkeit der einheimiſchen
Landwirtſchaft gerechnet werden.

Der Zwiſchenhandel verſchärfe
die mißliche Lage. Jm übrigen ſtiegen all
jährlich die Fleiſchpreiſe gegen den Sommer
zu, um im Herbſte mit Zunahme des Maſt-
geſchäftes wieder zu ſinken. Jn allen Teilen
Bayerns ſeien zahlreiche Ferkel zur Maſt auf
geſtellt, und hoffentlich würden die Fleiſcher,
die ſich jetzt durch Erhöhung der Schweine-
fleiſchpreiſe ſchadlos halten, auch die Fleiſch
preiſe dann beim Sinken der Viehpreiſe
ebenſo raſch wieder herabſetzen. Der Nach-
frage nach Großvieh und lebenden Kälbern
konnte ſchon jetzt entſprochen werden. Bei
den günſtigen Ernteausſichten in der Mehr-
zahl der bayeriſchen Bezirke, ſo ſchließt die
Darlegung, iſt zu hoffen, daß auch Schlacht
vieh dieſer Gattungen demnächſt in aus-
reichender Menge geliefert werden kann.

Berlin, 26. Auguſt. Ein allgemeiner
Fleiſcherkongreß ſoll anfangs September
in Berlin ſtattfinden, um durch eine Maſſen
kundgebung Tauſender den unhaltbaren Zu-
ſtand der teueren Fleiſchpreiſe zum Ausdruck
zu bringen.

Lokales.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Wem gehören überhängende Früchte?
Da wir uns in der Obſternte befinden, er
ſcheint es nicht unangebracht, auf dieſe Frage
aufmerkſam zu machen. Ein Baum gehört
immer nur demjenigen, auf deſſen Grund und
Boden er ſteht. Wächſt er genau auf der
Grenze zweier Nachbarn, ſo teilt ſich auch
das Recht an dem Baume. Hängen nur
Zweige aus dem Nachbargarten herüber, ſo
kann der Nichteigentümer das Abſchneiden
der Zweige verlangen oder ſelbſt vornehmen,
aber die Zweige gehören dem Eigentümer,.
Anders iſt es mit den Wurzeln des Baumes.
Dieſe kann der Nichteigentümer abhauen und
für ſich behalten. Die in den Nachbargarten
überhängenden Früchte gehören ſtets dem
Baumbeſitzer. Dieſer aber muß, will er die
Früchte abnehmen, erſt die Erlaubnis des
Nachbars zum Betreten des Gartens haben.
Abgefallene Früchte gehören demjenigen, auf
deſſen Grund und Boden ſie liegen.

Provinz und Umgegend.
Großgräfendorf, 28. Auguſt. Einem

hieſigen Gutsbeſitzer haben Diebe in einer der
letzten Nächte im Weitfelde zwiſchen hier,
Schafſtädt und Teutſchenthal 17 Mandel
Hafer ausgedroſchen und nur das Stroh
liegen laſſen. Wie ſicher und ruhig dieſe
Diebe ihr Werk ausführten, beweiſt das Auf-
finden einer zum Teil noch gefüllten Kaffee-
flaſche an Ort und Stelle, die hoffentlich ein
gutes Beweisſtück für die Ueberführung der
Täter bilden wird. Einem hieſigen Gaſtwirt
und Fleiſcher wurde aus ſeinem Gehöft ein
größeres QuantumFfriſch geſchlachtetes Rind-
fleiſch geſtohlen.

Halle, 25. Auguſt. Eine Gewehr-
patrone auf den Schienen der elektriſchen
Straßenbahn richtete heute in der oberen
Leipziger Straße Unheil an. Als der Motgr-
wagen die Patrone überfuhr, entlud ſie ſtich,
und die Kugel traf ein neunjähriges Mädchen,
das an der Seite ſeiner Mutter auf dem
Bürgerſteige ging. Der Miſſetäter, ein etwa
15 jähriger Burſche, der die Patrone kurz
vor dem Herannahen der „Elektriſchen“ auf
die Schienen gelegt hatte, nahm hierauf Reiß-
aus. Das Kind, dem die Kugel in der
Wade ſtecken blieb, mußte ſofort äztliche Hülfe
aufſuchen.

Aſchersleben, 25. Auguſt. Seltenes
Glück hatte eine auswärtige Butterfrau in
voriger Woche. Auf dem Heimweg verlor ſie
auf dem Zollberg eine Geldrolle von 500 M.
in 20-Markſtücken. Erſt als ſie eine Strecke
gegangen war, bemerkte ſie den Verluſt. Sie
kehrte natürlich ſofort um und hätte das
Geld vielleicht nicht ſo raſch gefunden, wenn
nicht gerade ein Fuhrwerk über die Geldrolle
gefahren wäre. Klirrend fielen die Goldſtücke
auseinander, und die Frau, durch das Ge-
räuſch aufmerkſam gemacht, erkannte ihr
Eigentum. und ſuchte ſich das Geld von der
Straße auf.

Thale a. H., 25. Aug. Die 4. Pioniere
führen zurzeit eine ſehr ſchwierige Arbeit in
der Nähe von Thale am Harz aus. Vom
Steinbachtale aus wird eine neue Fahrſtraße
nach dem Bergtheater auf dem Hexentanz-
platze gebaut. Dazu müſſen 100 Meter hohe
Granitfelſen, die ſteil abfallen, ge
ſprengt werden. Die großen Felsmaſſen, die
von den Pionieren abgeſprengt werden
werden an Ort und Stelle zu Bordſchwellen,
Pflaſterſteinen uſw. verarbeitet. Die neue
Straße erhält Anſchluß an die neue Straße
Thale-Viktorshöhe; dadurch wird eine bequeme

und unmittelbare Verbindung mit Thale,
dem Bergtheater, der Walpurgishalle und
dem Hexentanzplatz geſchaffen.

Zeitz, 24. Auguſt. Der Bahnfiskus
ſteht mit der Firma Opel u. Kühne in Ver
handlung wegen Abtretung eines Streifens
des Geländes, auf welchem die abgebrannte
Fabrik ſtand. Da auch von den angrenzenden
Grundſtücken Gelände zur Verfügung ſteht,
ſo iſt, wenn die Verkaufsverhandlungen zum
Abſchluß gelangen, die Bahn in der Lage,
hier zwei neue Geleiſe anzulegen. Durch
dieſe in Ausſicht genommene Bahnhofs
erweiterung dürfte an eine Verlegung unſeres
Bahnhofes für abſehbare Zeit nicht mehr zu
denken ſein.

Prettin, 23. Auguſt. Auf der Straf-
anſtalt Lichtenburg ſind ſeit kurzem die
Militärwachen zurückgezogen worden.
Die Militärwachen kommen in den preußiſchen
Gefängniſſen und Strafanſtalten bis 1. Oktober
in Wegfall. Die Bewachung der Gebäude
und Höfe wird von da an den einzelnen
Gefängnisverwaltungen überlaſſen, deren Auf-
ſichtsbeamte mit dem Karabiner ausgerüſtet
werden. Der Fortfall dieſes Sicherheitsdienſtes
iſt in erſter Linie veranlaßt durch die end-
gültige Einführung der zweijährigen Dienſt
zeit, die eine Entziehung der Mannſchaften
vom Frontdienſt im bisherigen Umfang nicht
mehr zuläßt.

Duderſtadt, 26. Aug. Auf ſchreckliche
ViehhändlerWeiſe verunglückte der

H. Voß, der in Seulingen mit ſeinem
Wagen den Bahnübergang paſſieren wollte.
Er wurde von einem Zuge erfaßt und dabei
wurden ihm beide Beine vom Körper getrennt,
außerdem erlitt er noch fchwere Verletzungen
am Arme und am Kopfe. Er wurde noch
lebend in das Krankenhaus geſchafft, doch iſt
keine Ausſicht auf Erhaltung des Lebens
vorhanden. Der Wagen wurde bei dem
Anprall völlig zertrümmert; das Pferd war
ſo ſchwer verletzt, daß es erſchoſſen werden
mußte.

Vermiſchtes.
Gera, 24. Auguſt. Die enorme Zunahme der

Pilzvergiftungen in dieſem Jahre es ſollen
was aber ſicher zu niedrig veranſchlagt iſt, in Deutſch
land bei 400 Erkrankungen 40 Todesfälle vorge-
kommen ſein hat den Stadtrat veranlaßt, einen
hieſigen Botaniker mit der Kontrolle der auſ dem
Markt zum Verkauf gelangenden Pilze zu betrauen,
was allgemein begrüßt wird.

Dresden, 25. Auguſt. Eine erſchütternde
Tragödie hat ſich nach einer Blättermeldung in
Königswald i. B. abgeſpielt. Ein junger Ehe-
mann hatte ſeine ihm einige Stunden zuvor ange-
traute junge Frau und dann ſich ſelbſt getötet. Jn
der Pfarrkirche zu Königswald fand die Trauung
des in der Knopffabrik der Firma Schönbach in
Riegersdorf bei Bodenbach bedienſteten Schloſſers
Eduard Fritzſch mit einer gewiſſen Hedwig
Ponocny ſtatt. Nach der Trauung entſtand nun
ſowohl zwiſchen den beiderſeitigen Schwiegereltern
wie zwiſchen den beiden jungen Gatten, die ſich im
Nebenzimmer befanden, ein heftiger Streit, in deſſen
Verlaufe Fritſch einen Revolver aus der Taſche zog
und auf ſeine junge Frau einen Schuß abgab, der
dieſe ſofort tötete. Hierauf richtete Fritſch die Waffe
gegen ſich ſelbſt und tötete ſich gleichfalls durch
einen wohlgezielten Schuß. Der Vorfall ereignete
ſich zu einer Zeit, als ſich noch die Hochzeitsgäſte
in einem angrenzenden Zimmer befanden.

Wörlitz, 25. Auguſt. Das „Volksblatt für
Anhalt“ bringt eine Meldung, wonach der ver-
ſtorbene Bürgermeiſter Eiſerbeck ſeit 1900 keine
Abrechnung vorgelegt habe. Man drang auf Ab-
rechnung, und es fand auch Reviſion ſtatt, aber
man prüfte die Kaſſe nicht, ſah nicht nach, ob das
Geld und die Wertpapiere auch da ſeien. Jetzt
heißt es nun, in der erſten Gemeinderatsſitzung, die
der neue Bürgermeiſter Dr. Voigt abgehalten, habe
er in geheimer Sitzung feſtgeſtellt, daß für 20 000
Mark Landrentenbriefe fehlten. Eine Beſtätigung der
Nachricht ſteht noch aus.

Düſſeldorf, 26. Auguſt. Auf ſeltſame Weiſe
kam während einer Ferien-Rheinfahrt ein Kieler
Student ums Leben. Während er ſich in dem
Zimmer eines Düſſeldorfer Hotels mit ſeinem Freunde
zum Abendeſſen nmkleidete, entſtand zwiſchen ihnen
eine freundſchaftliche Balgerei um eine Zigarette.
Dabei wurde er aus Verſehen durch einen Stich in
die Lunge ſo ſchwer verletzt, daß er faſt augenblick-
lich eine Leiche war.

Köln, 26. Auguſt. Die „Köln. Volksztg.“ be-
richtet aus Ruhrort: Jn Bruckhauſen verur-
ſachten in einer Dachſtube drei kleine Kinder durch
Spielen mit Feuerzeug einen Brand und fanden
dabei den Erſtickungstod.

Bremen, 25. Auguſt. Wie Bremer Blättern
von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, belaufen
ſich die Koſten des Prozeſſes Ruhſtrat- Meyer
auf insgeſamt 61,327 Mark.

Peſt, 27. Auguſt. Jn Nyreghaza (Ungarn)
wurde ein Poſtſack geſtohlen, der für 100,000 Kronen
Wertſachen enthielt.

Ein glücklicher Gaunerfang der
Müncheuer Polizei.

München, 27. Auguſt. Am 25. Auguſt
vormittags 11 Uhr kam in ein hieſiges
Bankgeſhäft ein Herr und beſtellte
5490 Kronen in öſterreichiſchen Banknokten.
Dieſe ſollten ihm nachmittags 2 Uhr in den
Laden eines Kaufmanns in der Altſtadt
gebracht werden, wo er den Gegenwert be-
zahlen werde. Pünktlich begab ſich der
Diener des Bankgeſchäftes in den angegebenen

Laden, wo der Herr ſchon früher, angeblich
um Waren auszuſuchen, ſich eingefunden
hatte. Hier erklärte der Herr, er müſſe noch
auf ſeinen Kompagnon warten, legte die ihm
übergebenen Banknoten vor den Augen desBantdieners und des anweſenden Laden-

perſonals (zum Schein) in eine mitgebrachte
Mappe und ließ dieſe auf dem Ladentiſch
liegen. Dann erklärte er, raſch in der Nähe
Zigarren kaufen zu wollen, das Geld in der
Mappe laſſe er zurück. Nachdem er ein
kurzes Stück Weges gegangen war, ſprang
er in eine vorbeifahrende leere Droſchke und
gab dieſer das Zeichen zur Weiterfahrt. Der
Bankdiener war ihm aber gefolgt, hielt ihn
an und veranlaßte ſeine Rückkehr in den
Laden. Hier zeigte ſich, daß die Mappe
leer war. Der Gauner wurde nun verhaftet
und geſtand den Schwindel zu; nur erklärte
er, daß er das Geld nicht mehr habe. Dieſes
habe inzwiſchen ſein „Komplize“ genommen,
den er unter keinen Umſtänden verraten
werde. Die Suche nach dem Geld war in
der Tat erfolglos. Der hieſigen Polizei war
bekannt, daß am 3. Juli 1905 in Prag zum
Schaden eines dortigen Bankhauſes 1500 M.
auf die gleiche Weiſe herausgeſchwindelt wurden,
von einem Mann, der als „Kaufmann
Hans König aus Berlin mit Frau“ in einem
Prager Hotel wohnte und dem es gelungen
war, mit dem herausgeſchwindelten Gelde
durchzubrennen. Da die Perſonalbeſchreibung
des Prager Schwindlers auf den nun in
München verhafteten 23 jährigen ledigen
Kaufmann Hans Krökel aus Berlin paßte,
war klar, daß der „Komplize“ eine „Kom-
plizin“ ſei, und daß man nach der „Frau“
ſuchen müſſe. Aus einer Kurtaxequittung
und Hotelrechnungen, die im Beſitze des Ver
hafteten gefunden wurden, ergab ſich, daß er
ſich unter dem Namen „Hans Schumann,
Kaufmann aus Potsdam, mit Frau“ in der
zweiten Hälfte des Juli bis 17. Auguſt in
Oberſtorf und dann noch zwei Tage in
Bregenz aufgehalten hatte. Es konnte noch
feſtgeſtellt werden, daß ein „H. Schumann
mit Frau“ am 19. Auguſt auch in München
in einem Hotel abgeſtiegen war. Die Nach-
frage dort ergab laut Perſonalbeſchreibung
die Identität mit dem verhafteten Krökel
und damit konnte auch eine Perſonalbe-
ſchreibung der „Frau“ gewonnen werden.
Schon nachmittags 5 Uhr wurde die „Frau“
(zwar eine wirkliche Ehefrau, aber die Frau
eines anderen nämlich eines Berliner
Schneiders) im Hauptbahnhof, als ſie eben
abreiſen wollte, verhaftet und bei ihr das
ganze erſchwindelte Geld gefunden. Krökel
hatte es ihr auf der Straße raſch zugeſteckt,
ohne daß dies der Bankdiener bemerkt hatte.
Ein bei Krökel vorgefundenes Billett „Elek-
trice drähy Kr. hl. Prahy“ (Billet der elek-
triſchen Bahn der kgl. Hauptſtadt Prag) über
führte ihn des Aufenthalts in Prag. Auch
den dortigen Betrug hat er ſchließlich zuge-
ſtanden.

Kleines Feuilleton.
Ein ſcheußliches Verbrechen wird der

„Berl. Volksztg.“ aus dem Dorfe Bralitz
(Kreis Königsberg i. d. Neumark) gemeldet.
Der Arbeiter Schack, Vater zweier Kinder,
begoß ſeine Frau, die ſchlief, mit Spiritus
und zündete ſie an. Den auf die Hilferufe
der Frau herbeigeeilten Nachbarn gelang es,
die einer Feuerſäule gleichende Frau durch
Ueberwerfen von Decken vom Tode des Ver
brennens zu retten. Der Täter, der jegliche
Auskunft über den Beweggrund zur Tat
verweigerte, wurde in das Polizeigefängnis
abgeliefert.

Die Hotels der Schweiz. Jn der
Schweiz giebt es gegenwärtig 2000 Hotels,
die zuſammen 110000 Betten der reiſenden
Welt zur Verfügung ſtellen. Der Geſamt-
wert dieſer Hotels beträgt nach amtlicher
Schätzung rund 600 Millionen Franken, und
der Jahresumſagtz derſelben beläuft ſich auf
125 Millionen Franken.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 28. Auguſt. Jm Berliner

Metropol- Theater hat ſich geſtern (Sonntag)
bei der Hauptprobe der Novität: „Auf, ins
Metropol“, deren Erſtaufführung für den
morgigen Dienstag angekündigt war, ein
ſchweres Unglück ereignet: Ein Bühnenpodeſt
brach zuſammen, und dreißig Mitwirkende,
die auf ihm Aufſtellung genommen hatten,
ſtürzten auf die Bühne herab, wobei acht
Perſonen ſchwer verletzt wurden und eine
Anzahl von Mitwirkenden, Damen und Herren,
leichtere Verwundungen erlitten. Die Ver-
unglückten wurden nach Anlegung von Not-
verbänden durch Aerzte des Verbandes für
erſte Hilfe nach der Charité, der Königlichen
Klinik oder nach ihren Wohnungen gebracht.
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Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 21. bis 26. Auguſt 1905:
Eheſchließungen:

»Geboren: Dem Bäcker Mädel 1 S.,
Brühl 5; dem Maurer Bretſchneider 1
T., Neumarkt 29; dem Peitſchenmacher
Schuler 1 S., Breiteſtr. 7; dem Arbeiter
Graack 1 T., Brühl 2; dem General
Kommiſſionszeichner Wandersleb 1 T.,
verl. Moltkeſtr. 1; dem Fabrikarbeiter
Kummer 1 T., Breiteſtr. 16; dem Gerichts
diener Schenk 1 S., Poſtſtr 1.

Geſtorben: die T. des Maurers
Frenz, 6 M., Oelgrube 8; die T. des
Metalldrehers Volland, 6 M., Teichſtr 10;
der S. des Tiſchlers Kettnitz 5 M., Sand
6; die Witwe Thereſe Heſſelbarth geb.
Stichling 78 J., Oberbreiteſtr. 20; die T.
des Handarbeiters Albert 1 J., Johannis-
ſtraße 8; der Töpfer Bernhard Pfrötzſchner
33 J., aus Zwickau; die Witwe Wilhel-
mine Denkewitz geb. Querfurth 82 J.,
ſtädt. Krankenhaus; der Bäckerlehrling
Friedrich Thierſchmann, 15 J., ſtädt.
Krankenhaus; der Jnvalid Guſtav Erler
43 J., Windberg 7; der S. des Maurers
Kruſe 1 M, gr. Sixtiſtr. 2

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Fritz, Sohn des

Militär-Anwärters Hantelmann; Martha
Frida, Tochter des Geſchirrführers Schön-
feld Margareta Martha Erna, Tochter
des Schloſſers Albrecht. Beerdigt
Die jüngſte Tochter des Metalldrehers
Volland.

Stadt. Getauft: Max Guſtav, S.
d. Maurers Kruſe; Auguſt Otto, S. d.
Handarb. Schmidt Karl Friedrich, un
ehel. Sohn Elſa Frida, T. d. Steinmetz
Wehnemann. Beerdigt: die T. d.
Maurers Frenz; der j. S. d. Tiſchlers
Kettnitz; die Ww. Heſſelbarth; der Töpfer
Pfrötzſchner, die j. T. d. Handarb. Albert;
ein unehl. Sohn der j. S. d. Maurers
Kruſe.

Mittwoch abend 8, Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtr. 2/3 Paſtor Werther.

Altenburg. Jungfrauenverein Don-
nerſtag, den 31. Auguſt (ſtatt am 7. Sept.)

Neumarkt. Beerdigt: Die Ww.
Denkwitz geb. Querfurth, der Bäckerlehr-
ling Tierſchmann.

Bekanntmachung.
Annahme von Poſtſendungen durch

die Landbriefträger und Poſthilf-
ſtelleninhaber.

Jeder Landbriefträger führt auf
ſeinem Beſtellgange ein Annahme
buch mit ſich, welches zor Eintragung
der von ihm unterwegs angenom-
menen Sendungen mit Wertan-
gabe, Einſchreibſendungen, Poſtan
weiſungen, gewöhnlichen Pakete und
Nachnahmeſendungen dient. Es liegt
im eigenen Intereſſe der Verſender,
daß ſie die dem Landbriefträger mit-
zugebenden Gegenſtände in das An
nahmebuch des Landbriefträgers oder,
ſofern die Einlieferung bei einer
Poſthilfſtelle erfolgt, in deren An-
nahmebuch tunlichſt eigenhändig ein
rragen, oder ſich doch überzeugen,
daß der Landbriefträger oder der
Poſthilfſtelleninhaber die Eintragung
richtig bewirkt hat.

Merſeburg, 24. Auguſt 1905.
Kaiſerliches Poſtamt.

Boeſebeck.

Jnventar Auktion
in Döhlen b. Markranſtädt i. S.

Donnerstag, den 31. Augnſt d. J.,
von vormittags 11 Uhr ab ſoll im
Gute Nr. 20 in Döhlen wegen Auf-
gabe der Wirtſchaft das geſamte
lebende und tote Jnventar, insbe-
ſondere:

4 Stück Rindvieh, darunter
2 hochtragende Kühe,
3 fette Schweine,
1 Dreſchmaſchine mit Göpel,
1 großer Wagen,
1 Wirtſchaftswagen,
1 Breſchwagen,
1 Reiuigungsmaſchine,
1 Schnippelmaſchiue,
1 Dezimalwage,

Ackerpflüge, Eggen und verſchiedene
zur Wirtſchaft gehörende Gegen
ſtände, ferner:

19 Schock Weizen,
25 e Roggen,
22 r Hafer,
7 Gerſte,Heu u. Strohvorräte öffentlich meiſt

bietend gegen Barzahlung verſteigert
werden. (1733) Der Beſitzer.

Meuſchauerſtr. 3
iſt die J. Etage mit Balkon zu
vermieten und 1. Januar zu be
ziehen. Zu melden Parterre. (1730
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W Bäncle rW beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
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Fritz Reuter“s sämtl. Werkens
2 Bände, elegant gebunden, Großz-Lerxikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch, S
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lagen zu einem derartig billigen Preiſe von M. 3,50 zu liefern iſt. S8 Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
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vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt S

Sein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.

S Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von 8
weiteren 25 Pfg.
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Gelegenheitskauf (1729verbindlich bis 12. September.
Diese und die kommende Woche
werden zum Verkauf gestellt 2 Tausend
Kugel Lorbeerbäume, eine Kkernge-
sunde, frischgrüne, gradstämmige
Ware, ca. 18, bis 2 Meter hoch, mit
einem Kronenumfang von ca. 1,
bis ca. 1 Meter in neuen Holz-
kübeln, das Paar M 11

5 dieser Lorbeerbäume M 26
10 dieser Lorbeerbäume M 51
20 dieser Lorbeerbäume M 98

Dieses Jahr sehr billig: Obstbäume,
Rosen, Blumenzwiebeln, Erdbeer-
pflanzen, Araucarien, Zimmerschmuchk-
Tannen. Man verlange umsonst den
gesamten Katalogivon den Gärtnereien
Peterseim, Hoflieferanten. Erfurt.

Kieler Speck-Bücklinge,
Friſchen Ruſſiſchen Salat,
Neue marinierte Heringe,
Hochfeinſten Scheibenhonig
empfiehlt (C. K. Zimmermann.

C
Hausſchlachtene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

(1732

Ohne Noten (nach dem Gehör)

Klavier ſpielen lernen

durch Selbſtunterricht nach der
Aufſehen erregenden, phänome-
nalen Methode A. Joskhena.
Einfachſtes und klarſtes Syſtem
der Gegenwart, das Klavierſpiel
in kürzeſter Zeit mit geringer
Mühe und ohne Notenkenntnis
zu erlernen. Kein mechaniſches,
ſinnloſes Abſpielen von Noten
ſtreifen. Glänzende Aner
kennungen. Nur einmalige An-
ſchaffung. Keine weiteren Aus-
gaben. Aueführliche Proſpekte
gratis und franko. Preis
komplett 5,20 M., Nachnahme
5,35 M. Zu beziehen durch

A. Hanke's Muſikverlag
Berlin-Rixdorf, Fuldaſtr. 9.

Sin Gasthof, en
Bier, Gemüſegarten, 1 Morgen Feld
und Wäſcherolle, zu verkaufen.

kin Stadt-Restaurant,
richtet, zu kaufen geſucht. Ein
besseres Restaurant zu pachten

geſucht. (1728L. Schütze, Weissenfels,
Leipzigerſtraße 66.

M. Reischel's Riesen-Welt-Arena.
Heute, Montag:

Grosse Komiker-Vorstellung.
Wer herzlich lachen will, muss heute abend Kommen,

DEF Zum Schluß: Die Räuber im Böhmerwald.
Morgen, Dienſtag:

Elite- Sport Vorstellung
ſowie die Beſteigung des hohen Turmſeils bei bengaliſcher Beleuchtung.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Die Direktion

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

e Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

eräucherten Schellſiſch, Bratßeringe, Sardinen, Marinaden,

W. Krähmer.
Rauchaale, Seelachs, Schellſiſch,

Bücklin ge, Krabben,
Oelſardinen, ruſſiſche Sardinen,

Rollmops, Bratheringe,
J Fiſchkotelettes

Gl. Strehlow.
Gotthardtsſtroße 39.

geritten und gefahren,
verkäuflich durch Herrn

Germaniſche

G Schellſiſch,

Flundern, Aale, Lachsheringe,

Fiſchkonſerven, Citronen

Lachsheringe, Flundern,

Aal in Gelé, Hering in Gelé,

empfiehlt (1731

Rappstute,

Schreiber, Gotthardtsſtraße 22,
1717) „Wantburg.
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ma noch einen Berſuch mett der
dewähdrten

e Rin o SaIbeu en G r Garra, Doſe Mark L.
d SantſHretdes gehen täghch ein.
w. Maphaeaian ie

e r
C z. Verk. unſ. Cigarr.Agent geſ. n

mon. u. mehr. (1727
H. Jürgensen Co. Hamburg.

civoll-cheater
Merſeburg.

e 29. Auguſt 1905:
r rS Letzte S
Klassiker-Vorstellung
Minna Barnhelm

oder

Das Soldatenglück
Luſtſpiel in 5 Akten von L ſſing.

Jn Szene geſetzt von Dir. Muſäus.
Perſonen:

Major von Tellheim F. Steffan.
Minna von Barnhelm J. Häußler.
Franziska, ihr Mädchen A. Fuchs.
Juſt, Diener des Majors M. Häußler.
Paul Werner, geweſener

Wachtmeiſter R. Selle.
Der Wirt Karl Stark.Eine Dame in Trauer A. Rückart.
Ein Feldjäger B. Eckert.Ein Diener des Fräuleins O. Knaul.
Riccaut de la Marlinière K. Schmitz.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

J 53 S errfSchüler-Billets:
I. Platz: 50 Pf., II. Platz: 20 Pf.
Donnerstag, 31. Auguſt 1905,
Ahschieds-Vorstellung.

Chiffre- WAnugeigen]
für Personal-Gesnehe

Stellen-Gesuehoe
Anmn- und Verkäure
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

älteste Annoncen-Expeditton
Haasenstein a Vogler I. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

e nS. Inentbebrlie
e

Un

H.
am Ratfhhausein

S

Man Verlange

h für jede familie!

e e
DeS

DERBERG-AIBRECHT
Hoflieferant Seiner in des Kalsers und Känigs Wilhelm II.

Gegr.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis Medailien

n VDuderberg- Boonekamp.

eher C

c c

W KWeereeeW e

NBERGam NMiecderrhein,

1846.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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